
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Erinnerungen aus Griechenland in den Jahren
1832,1833,1834 und 1835 nebst einer gedrängten

Darstellung des griechischen Freiheitskampfes von 1821
bis 1833

Predl, Franz X.

Würzburg, 1841

VIII.

urn:nbn:de:bsz:31-128679

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-128679


VIIII .

Ausflug nach den Häfen. — Grabmal des Themiſtokles . — Landgut
des Miaulis . — Patiſſia . — Kloſter , Dorf und Berg Penteli⸗
kon. — Kephyſſia . — Einzug des Königs Otto in Athen . —
Kommando auf der Akropolis . — Krankheiten . — Räuber . — Die
griechiſche Geiſtlichkeit . —Kirchen — Taufe. — Begräbniſſe . — Ludwigs⸗
Feſt. — Die Athenienſer . — Fruchtbarkeit in Attika . — Altgriechiſche

Münzen.

Den ganzen Monat April hindurch war die Witterung
im allgemeinen angenehm ; zwar fiel einigemal auf dem Par⸗
nes Schnee , die Ebene jedoch erreichte er nicht . Mit Aus⸗

gang dieſes Monats ſtieg aber die Hitze ſchon zu einem ziem —
lich hohen Grade , nahm ſchnell immer mehr und mehr zu,
und wurde in der zweiten Hälfte des Monats Auguſt und

in der erſten des Septembers , ganz unerträglich .
Wenn es auch richtig iſt , daß Athen einen ſtets reinen

Himmel hat , ſo kann ich doch nach dem , was ich ſelbſt er—

lebt , nicht damit einverſtanden ſein , daß Athen ein mildes

Klima hat . Die erlebten Tage und Naächte , die zum Ver —

ſchmachten waren , beſonders nachdem ſich im Auguſt der

Siroccoo erhoben hatte , und ſein Gluthhauch ganz Athen
mit heißem Sande überſchüttete . Dieſe Zeit war die ſchlimmſte ,

und erzeugte Krankheiten , welcher viele unſrer Soldaten ,

und auch ein Offizier erlagen . —

Im Monate Mal benutzte ich meine freien Stunden , die

Gegend um Athen , einſt Podion geheißen , auf kleinere

und größere Entfernungen kennen zu lernen , und die See —

bäder zu gebrauchen , wozu die Bay von Phaleron die ſchönſte

Gelegenheit bot. Den naͤchſten Weg dahin kommt man , wenn

man durch den Bogen des Hadrians geht , dann den Ilyſſus

überſchreitet , oder ſich rechts nach dem Olivenhain wendet ,
und denſelben bis an ſeine ſüdliche Spitze verfolgt,5 wo der

Ilyſſus und Kephyſſus ſtarke Sümpfe bilden , welche aber
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eigentlich nur im Winter beſtehen , wo dann viele Enten und
andere Waſſervögel zur Jagd einladen . In den Sommermo⸗
naten trocknen dieſe Sümpfe ſo ziemlich aus , und die Grie⸗
chen benützen dann das Land zum Anbau verſchiedener Kü—
chengewächſe und des welſchen Korns . Dieſe Felder oder
Gärten ſind meiſtens im Quadrat angelegt und mit tiefen
Waſſergräben umgeben .

Die Bay von Phaleron biegt halbförmig ins Land ein ,
das Ufer iſt flach und ſandig . Von einer Spitze zur andern
betragt der Halbkreis wohl eine Stunde . Am fudöſtlichen
Vorſprunge ſteht eine Kapelle und einige Ruinen ; der an—
dere läuft in einen rothen Felſen aus , der von den anſtuͤr—
menden Wellen ſtark ausgehöhlt iſt . Auf dieſem Felſen ſtand
einſt ein Tempel des Jupiters , von dem aber nichts mehr
zu finden .

Von der Stadt Phaleros oder Phalereus , welche
früher durch die ſüdliche Mauer mit Athen zuſammenhing ,
ſieht man keine Ueberreſte mehr , ebenſowenig von der Mauer .

Der Küſtenſtrich gegen Oſten und um Kap Sunium
herum hieß einſt bei den Alten Parolia .

Wenn man die Beſchwerlichkeiten des Kletterns über
Felſen nicht ſcheut , ſo kann man , immer am Meere hin, über
Munichia nach dem Piräus gelangen , genießt dabei eine
herrliche Ausſicht und ergötzt ſich an dem Spiele der Wellen ,
welche der Lips ) gegen die Felſen ſchleudert .

Der Hafen von Munichia iſt nur Fiſcherbooten zugäng⸗
lich. Wenn man genau Acht hat , ſo kann man an dieſem
Hafen unter Diſteln und dichtem Geſträuche noch Steine und

*) Der Africus , ein bei den Alten beliebter Wind , weil er die
Schiffe in den Hafen brachte ; Jhανe , Südweſt , der Sirocco
Italiens .
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Mauern entdecken , welche wahrſchenlich einſt der alten Stadt

angehörten . —

Zwiſchen Munichia und dem Hafen Piräus , auch

Porte Leone oder Drako genannt , zeigt man das Grab

des Themiſtokles ; jetzt nichts mehr als eine , in den Felſen

gehauene , grabähnliche Vertiefung voll Seewaſſer . Andere

verlegen dieſes Grab auf die entgegengeſetzte Seite des Ha—

fens , Eleuſis zu, wo ſich auch ein Grab befindet . Indeß

iſt zu bezweifeln , daß Themiſtokles je in griechiſcher Erde

geruht hat ; er ſtarb in Magneſia , wo ihm die Einwohner

ein Denkmal errichteten .

Oeſtlich vom Piräus liegen Gewölbe , deren Eingänge

dicht mit Neſſeln und Geſträuchen verwachſen waren ; dieſe

Gewölbe dienten damals den Hirten und Heerden zum Nacht⸗

lager und ſind wahrſcheinlich die Ueberreſte von Tempeln,

Theatern und Bädern , welche einſt den Piräus zierten . —

Die Einfahrt in den Hafen iſt enge und eines Felſens

wegen , der faſt in der Mitte liegt , nicht immer ohne Gefahr .

Der Hafen ſelbſt iſt von unbedeutendem Umfange und ſehr

verſchlammt , indeß iſt der Handel durch kleine Schiffe immer

recht belebt . —

Die ganze Herrlichkeit der Stadt Piräus beſtand nur in

einem bretternen Kaffeehauſe , einer armſeligen Lokanda und

aus 5 —6 Weinboutiquen ; dann in einem Depot von Bauholz

und einer verfallenen Kapelle . “ )

Dieſe Exkurſionen unternahm ich gewöhnlich früh Mor⸗

gens vor der großen Hitze , badete im Phaleron oder Piräus ,

aß in der Lokanda zu Mittag , hielt während der großen Hitze

Sieſta und kehrte Abends nach Alhen zurück .

*) Jetzt zählt Piräus 1500 Häuſer , darunter viele ſchöne Gebäude, und

10,000 Einwohner . Ein ſchöner Beweis für den ſchnellen Aufſchwung

des neuen Hellas.
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Im Monate Mai findet man in Piräus einen vortreffli⸗chen Fiſch ; er hat ſeinen Namen von dieſem Monate underreicht eine ziemliche Größe . Zu dieſem Fiſche ſchmeckte der

Malvaſier oder Samos ganz köſtlich , von welchen dieBou⸗teille nur auf 6 und 8 kr. zu ſtehen kam. Dieſe Weine ſindgoldgelb , ſehr öligt , vermiſchen ſich deßhalb ſehr ſchwer mitWaſſer und werden durch ihr Feuer der Geſundheit leichtnachtheilig , daher man ſie ja ſehr mäßig genießen muß
Unweit Pir äus liegt das weitſchichtige Landgut des Ad—mirals Miaulis , mit einer Oekonomie und einem großenGarten . In dieſem zeigte mir der Verwalter zwei großemarmorne Gräber , und machte mich auf die menſchlichen Ge⸗beine aufmerkſam , welche noch darin lägen . Statt aller Ant⸗wort zog ich das Bruſtſchild eines Vogels und den derbenKnochen eines Pferdefußes hervor und zeigte ſie ihm. — Erlächelte und legte ſie wieder in das Grab . —

So lange der Grieche nicht überzeugt iſt , daß man überirgend einen Gegenſtand oder über eine Sache hinreichendbelehrt iſt , darf man immer erwarten , hintergangen oder mitUnwahrheit und Prahlerei bedient zu werden ; wenigſtensmacht er ſicher den Verſuch . —

Im Gebäude waren mehrere Antiken aufgeſtellt . —
Den Rückweg nach der Stadt nahm ich immer durch denOlivenhain , der hier eine Breite von / Stunden hat
Von jener Mauer (Aucenoc 2617,o, lange Mauer ) , welcheAthen mit dem Piräus verband , ſind noch Spuren zu finden ;eben ſo von einer Straße , welche jedoch nicht der alten Zeitangehören möchte , ſondern wohl in die Epoche der Venetianerfallen dürfte ; denn ſie hat ganz die Form und Bauart mitallen jenen Wegen ( Straßen kann man ſie nicht wohl nennen) ,gemein , welche man ſo häufig findet , von den Gelehrten aberals venetianiſche Wege erkläͤrt ſind ; vielleicht , daß man auchnoch die alte Straße findet .
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Ich darf nicht übergehen , wie ſehr König Otto jede Ge⸗

legenheit benutzte , den im Freiheitskampfe gefallenen Helden

auch im Grabe noch ein Zeichen königlicher Huld und Aner —

kennung zu geben . — So wurden im Monate Mai 1835 die

bisher auf Salamis begraben geweſenen Reſte des hochher⸗

zigen Karaiskakis zwiſchen Athen und dem Piräus beige⸗

ſetzt , und die noch vorgefundenen Beine ſeiner Mitbämpfer

gleichfalls geſammelt und Karaiskakis Aſche beigeſellt . Im

Augenblicke der feierlichen Einſegnung nahm der König den

Orden des Erlöſers von ſeiner eigenen Bruſt und gab ihn

dem Helden mit in den Sarg ; Karaiskakis Töchtern aber

wurde eine Penſion ausgeſetzt .

Der Olivenhain enthalt viele Gemüſe⸗ und Baumgärten ,

unter denen ich mehrere recht einladend fand . Die meiſten

haben eine Einfaſſung von Lehm, nur wenige eine gemauerte .

Der Kephiſſos liefert die Bewäſſerung , welche jeden Abend

vor Sonnenuntergang vorgenommen wird , und zwar auf fol⸗

gende Weiſe :

Die Gärten der Griechen ſind nicht wie bei uns , in meh⸗

rere Abtheilungen oder Bete , ſondern faſt durchgehends in

große Felder abgetheilt . Da ſie nun keine Gießkannen be⸗

ſitzen , mit denen ſie auch nicht zum Zwecke kommen würden ,

ſo benutzen ſie jedes Waſſer in der Nähe und leiten es in

die etwas höher liegenden Gräben , welche entweder den ganzen

Garten im Quadrat umgeben , oder ſich nur auf einer Seite

hinziehen . Gegen 7 Uhr Abends ſtauen ſie das Waſſer , durch⸗

ſtechen dann die Gräben und laſſen es ſo lange über die Fel⸗

der ſich ergießen , bis es eine gewiſſe Höhe erreicht hat , wor⸗

auf ſie den Durchſtich wieder verſtoyfen . Das Waſſer dringt

nun in die , durch die Hiße des Tages zerriſſene Erde ein ,

aber des andern Morgens 10 Uhr iſt das Land ſchon wieder

ſo trocken und erhitzt , als haͤtt' es keinen Tropfen Waſſer

eingeſaugt .
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Meiſtens findet man in dieſen Gärten außer dem Gemüſe
auch herrliche Platanen , Feigen , welſche Nüſſe , Maulbeerbäume ,
groß wie unſere Eichen , mit ſchwarzer , 1 —1 / Zoll langer ,
traubenförmiger Frucht , und Reben . Dieſe Bäume geben den

erquickendſten Schatten und gewahren durch das lebhafte Grün

ihrer Blätter einen ſchönen Anblick . In dieſen Gärten brin⸗

gen die Athenienſer meiſtens ihre Abende zu. —

Ein angenehmer Spatziergang iſt auch jener nach Pa⸗
tiſſia , Stunden nördlich von Athen . Der Ort an ſich
war damals unanſehnlich und hatte meiſtens verfallene Häu —
ſer ; indeß läßt ſich vermuthen , daß er ſich heben wird , wenn ,
wie man ſagte , der König hier ſeinen Sommeraufenthalt neh —
men ſollte , wozu das Landhaus des Admirals Malcolm

ſehr gelegen wäre . — Dieſes ſchöne Landhaus war noch nicht

ganz fertig , indeß konnte man ſchon Eleganz mit Bequemlich —
keit in allen ſeinen Theilen bemerken . In den Salons waren
die Marmorplatten mit großer Kunſt eingelegt und die Altane
gewaährt über den großen Garten hinweg eine gar ſchöne Aus —
ſicht nach der Stadt , auf die Häfen und das Meer .

Gegen Mitte des Monats Mai uberraſchte mich der ruſſi —
ſche Herr General - Konſul Paparegopulos ſehr angenehm
mit einer Einladung nach ſeinem Anweſen in Kephiſſia ,
2 Stunden nördlich hinter Patiſſia . Schon kurz nach un⸗

ſerm Eintreffen in Athen war Herr Paparegopulos ſo

artig , das ganze Offiziers - Corps zur Tafel zu laden ; auch die

jetzige Einladung erſtreckte ſich nicht blos auf Kephiſſia ,

ſondern er führte uns zuerſt nach dem berühmten Pente —

likon , wo der herrliche penteliſche Marmor ſchon in den

älteſten Zeiten gebrochen wurde .

Am 17. früh 6 Uhr ritten wir zum akarnaniſchen Thore

hinaus . Der Anchesmos und Hymettos , zwiſchen welchen

wir eine Strecke hinzogen , verbreiteten durch ihre aromatiſchen

Kräuter liebliche Düfte ; die Saäulen des Parthenons erglänzten
in den Strahlen der Morgenſonne , und der Feigenbaum hauchte



14

ſeine Wohlgerüͤche aus ; alle Bäume und Geſträuche ſtanden
noch erfriſcht von dem Thaue der Nacht ; — aber den göttli⸗
chen Morgen begrüßte keine Lerche , keine Nachtigall ſchlug in
den Gebüſchen ; keiner von allen den lieblichen Sängern weit
und breit ; ſie waren längſt geflohen vor den tauſend und
tauſend Sperbern , ihren Todfeinden , die allein nur mehr die
Luft mit ihrem Gekrächze erfüllten . )

Anfangs unſern Weg öſtlich verfolgend , erreichten wir
nach zwei Stunden das Dorf Chalandri . Es liegt zum
Theile hinter Olivenbäumen verſteckt , und ein murmelnder

Bach vom Hymettos herabkommend , giebt ihm vortreffliches
Waſſer .

Bei unſerer Ankunft waren zufällig alle Männer abwe —
ſend , und die Weiber und Mädchen eben beſchäftigt , am Bache
ihre Wäſche zu reinigen . Als ſie uns anſichtig wurden , woll⸗
ten ſie in ihre Häuſer fliehen , blieben jedoch auf Zureden
Pa paregopulos bei ihrer Arbeit .

Chalandri iſt von Albaneſen bewohnt . Die Weiber
und Mädchen , lauter ſchöne große Geſtalten , trugen am Halſe
und an den Gelenken der Hände und Arme färbige Glasperlen ,
mehrere auch Ringe von bemaltem Bleche . Ihre ganze Be—
kleidung beſtand nur aus einem Hemde , welches bis auf die
Knöchel reichte , und nur wenige trugen darüber noch einen
braunen Ueberwurf , der aber von unten bis dicht unter die
Arme aufgeſchlitzt war . Die Kinder trugen auf der Stirne
goldene türkiſche Münzen ; erwachſene Mädchen hatten ihr

— — — —

23 „ 76) Ein neuer griechiſcher Dichter ſagt daher auch: Aqna ,* 2 0 7 — 57 N20 dνν , ν αννναν αον CοαάνρEνν,VU; 20π⁰13 * 4 * „ 4
rννe , v ινꝙ το ᷓo ] ον ννο ονοο “ ,
Aber Athene , giebſt du zu , duldeſt du , daß deine Stadt
einöder Weideplatz , ein Raub der Geyer werde ? —
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dichtes ſchwarzes Rabenhaar in Zöpfe geflochten , welche man⸗
chen bis zur Wade reichten ; an dieſen Zöpfen waren gleich —
falls Gold - und Silbermünzen befeſtiget . Ich ſah in der
Folge , namentlich in St . Theodor bei Theben , Mädchen ,
die ihre Zöpfe ſo voller Thaler hängen hatten , daß ſie bei
jedem Schritte klirrten und im Gehen ſehr hinderlich ſein
mußten . Dieß iſt albaneſiſche Sitte , der Schmuck unveräußer —
lich und vererbt ſich von Familie auf Familie . —

Nach einer kurzen Raſt ritten wir nach dem Kloſter
Pentelikon , auch Pentele und Mendile genannt . —
Der Weg dahin zog ſich nunmehr nördlich , über Wieſen , Fel⸗
der und durch abgebranntes Geſträuch , bog dann wieder nach
Oſten ein , und nach einer Stunde hatten wir die Kloſterkirche
im Geſichte , welche ſich über die Gipfel mehrerer Bäume
erhob . Kloſter und Kirche ſtehen mitten unter Oliven , Lor —
beern , Kirſch - , Nuß - , Platanen - und vielen anderen Bäumen ;
Wein und Küchengewächſe umgaben die Gebäude von allen
Seiten , und die Artiſchocke wucherte in allen Ecken , zwar
nicht ſehr groß , aber von einem ganz beſonders gewürzreichen
Geſchmacke . Das Kloſter iſt mehr durch die Zeit , als durch
Gewaltthätigkeit der Menſchen in Verfall gerathen , aber nach
Paparegopulos , eines der reichſten in ganz Griechen⸗
land . —

Bei unſerer Anweſenheit war im ganzen großen Kloſter
nur mehr ein Mönch , den wir aber durchaus nicht dafür
erkannt hätten , hätte man es uns nicht geſagt . Er war ein
Greis von 92 Jahren , aber noch ruͤſtig gleich einem Fünf⸗
ziger . —

Im Kloſtergarten ſetzte ſich die ganze Geſellſchaft auf
Matten , und ließ ſich sub tegmine fagi ein Déjeüner vor⸗
treflich ſchmecken , für welches unſer gefälliger Wirth reich —
lich geſorgt hatte . Der Mönch allein genoß nichts als einen
Knoblauch , ein Stückchen Brod , und ein Glas Wein .
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Nicht weit vom Kloſter liegt das Dorf gleiches Namens. “)
Nach eingenommenem Frühſtücke ſetzten wir unſern Weg

nach dem Berge weiter , und kamen gegen 11 Uhr am Fuße

deſſelben an , wo wir eine Menge Schildkröten fanden . —

Die Hitze war nun ſehr drückend geworden , und der

Berg ſteil und hoch. Wir überließen die Pferde den Griechen

und ſtiegen , den Mönch als Wegweiſer an der Spitze , den

Berg hinan ; aber wie beſchämte uns dieſer Greis von 92

Jahren ! — unermüdet , ohne auszuruhen , ſtieg er bis zum
Marmorbruche , und ließ uns eine ziemliche Strecke zurück .—

Den ganzen Berg hinan fand ich kein Haͤlmchen, keinen

Strauch , kein grünes Blaättchen , nichts , was Leben gehabt
hätte , alles war von der Sonne verbrannt , die Steine glü —
hend , und das Auge vom Glimmer ſchmerzhaft geblendet . Mit

Schweiß bedeckt und keuchend hatten wir endlich die Stelle
erreicht , wo der herrliche Marmor ſchon in den älteſten Zei —
ten gebrochen wurde .

Vieles hab ich gehört von den Reizen des Pentelikon ,
meine Erwartung war daher etwas groß , —aber wie ſehr
wurde ich getäuſcht ! —

Wie unbeſchreiblich arm erſchien der Berg mit ſeinen
nächſten Umgebungen ! — wo das Auge hinfallt , nichts als
nackte Felſen , über welche ſich nur hie und da kaum Fuß hohe
Büſchel wölben , mit unzähligen Stacheln beſetzt , die den Fuß
bei jedem Tritte verletzen . Unten in der Ebene kein Haus ,
keine menſchliche Seele ; nicht einmal ein Vogel wurde ſicht—⸗
bar . Ueber mir und unter mir Glut ! Wahrlich , ich ſah mich
bis jetzt und ſpäter noch gar oft in dem Falle , da nichts fin —
den zu können , wo Andere vor Entzücken außer ſich geriethen ,

*) An der Stelle des Kloſters oder Dorfes ſoll einſt die alte Stadt
Pentelikon geſtanden haben.
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und ich mußte die Ueberzeugung gewinnen , daß Viele , die
liße über Griechenland geſchrieben , ſo manche über alle Maßen

gelobte Stellen gar nicht ſelbſt geſehen haben können .

Allerdings findet man Stellen , die entzückend ſchön ,
paradieſiſch genannt zu werden verdienen , und ich werde ſpä⸗
ter von mehreren ſolchen ſprechen ; — aber nimmermehr kann
ich eine von der Sonne durchaus verbrannte Gegend , wo kein
Strauch , kein Baum ſteht , wo kein Vogel niſtet , wo nur
nackte Felſen das Auge ermüden , und ungeheueres Steinge —
rölle das Fortkommen höchſt beſchwerlich macht , entzückend,
paradieſiſch nennen . — Und eben dieſer Pentelikon iſt in
ſeiner nächſten Umgebung weder paradieſiſch noch romantiſch , er
bietet in ſeiner einförmigen Traurigkeit nichts pittoreskes
dar . — Was mich aber hier begeiſterte , war die Erinnerung
allein , — die Erinnerung an die Wunder , wozu dieſer Berg
ſeinen Marmor gab ; die Erinnerung an die Männer , an den
großen Geiſt dieſer Männer , der alle dieſe Herrlichkeiten
ſchuf , die wir noch nach Jahrtauſenden in ihren Trümmern
bewundern , anſtaunen , die wir als den höchſten Triumph der
Kunſt erkennen Dieſe Erinnerungen machten mich ſelig , be—
geiſterten mich , und glücklich fühlte ich mich , nun ſelbſt auf
dem Boden dieſes einſtigen Wunderlandes zu ſtehen , deſſen
Geſchichte ich ſchon in meinen früheren Jahren mit Begierde
verſchlang ! —

Wer nach Griechenland kommt , muß die alte Zeit ken⸗
nen , und die neuere nicht mißverſtehen , wenn er nicht in den
Fall kommen will , ungerecht und rückſichtslos über Volk und
Land zu urtheilen . —

Die Zeiten der Heroen , die Zeiten des Perikles ſind
voruͤber, und müſſen vorüber ſein ; hat ein Volk ſeinen Kulmi⸗
nationspunkt erreicht , ſo fällt es in ſich zuſammen , und um
ſo tiefer iſt der Fall , je höher es auf der Stufe geſtanden . —
Das Einſt kann zwar wieder kommen ; doch, um das ſchöne

1
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hochgeprieſene Hellas wiederzufinden , muß eine lange , lange

Zeit vorübergehen ! —

Wie treffend malt Schiller in ſeinen „ Göttern Griechen⸗

lands “ das heutige Griechenland !

Schöne Welt , wo bist du ? Kehre wieder

Holdes Blüthenalter der Natur !

Ach , nur in dem Feenland ' der Lieder
Lebt noch deine fabelhafte Spur !
Ausgestorben trauert das Gefilde ,
Keine Gottheit zeigt sich mei nem Bliek ' ;
Ach , von jenem lebenswarmen Bilde

Blieb der Schatten nur zurück ! — —

Aus dieſen ſchmerzlichen Betrachtungen weckte mich der

Ruf eines Kameraden , und machte mich auf eine Vertiefung

aufmerkſam , welche in den Marmor gebrochen war . Wir

traten ein , und fanden rechts eine in den Marmor gehauene

Kapelle ; ſie wird aber ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr ge—

braucht , daher alle innere Einrichtung fehlte . Weiter zurück

ſenkt ſich die Vertiefung , und wird enger , feucht und düſter .

Daß von hier ein natürlicher unterirdiſcher Weg bis nach

Negroponte führen ſoll , iſt rein unmöglich , und darf füg⸗

lich unter die vielen Erdichtungen geworfen werden , die man

uns unaufgefordert ſo gerne und ſo oft fuür Wahrheit zu ver⸗

kaufen bereitet war . —

Wenn man die höchſte Spitze des Pentelikon mit größ —
ter Mühe erkiettert hat , ſo ſchweift das Auge nord⸗nordöſt⸗
lich über das Schlachtfeld von Marathon und den Kanal
von Egribos . Sübdlich überſieht man einige ſchmale Thäler ,
und weſtlich in großer Ferne einige Ortſchaften . Am meiſten
entſchädigte mich gewöhnlich der Anblick des Meeres . Dieſe
Fernſichten ſind ſchön , und ſomit war ich in dieſer Beziehung
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wieder etwas ausgeſöhnt , nicht aber mit den Reizen des
Berges ſelbſt .

Nachdem wir ungefähr eine Stunde verweilt hatten , ſtie⸗
gen wir den Berg wieder hinab , ſetzten uns zu Pferde , und
erreichten auf einem gräßlichen Wege voll Felstrümmer , Ab—
ſtürze und Schluchten nach einer guten Stunde Kephiſſia ,
wo uns Pagaregopulos mit einer vortrefflich beſetzten
Tafel überraſchte , der wir auch nach dieſer beſchwerlichen
Tour alle mögliche Ehre erwieſen , und unſere vertrockneten
Gaumen mit herrlichem Chier , gekühlt in der Quelle der
Nymphen , erquickten . Dieſes Mahl bot uns um ſo mehr
Reize , da wir es im Freien einnahmen , unter dem Schatten
der Feigen und Platanen , und unter Reben , die ſich durch alle
Aeſte der nebenſtehenden Bäume bis in die höchſten Gipfel
kmporwanden .

Nur durch ein Wunder konnte dieſes Plätzchen der all⸗
gemeinen Verwüſtung entgangen ſein . Der Kontraſt war grell
gegen die Leere und Unfruchtbarkeit , aus welcher wir eben
gekommen. Paparegopulos , der Geſchmack und Sinn
für das Schöne hat , und dem die Mittel zu Gebote ſtehen ,
wird wohl in kurzer Zeit ein kleines Paradies hieher zaubern ,
wo die einſt berühmte Grotte der Nymphen , noch jetzt wie
vordem plätſchernd ihren kühlenden Quell ergießt .

Eine halbe Stunde ſudlich von da liegt der Ort Ke —
phiſſia ſelbſt , ein Sommeraufenthalt der Athenienſer . Veri
ſteckt hinter einem auslaufenden Arm des Olivenhaines , gebendie verſchiedenartigſten Bäume umher den erquickendſten
Schatten . Namentlich ſah ich hier Maulbeerbäume und einen
Oelbaum von ganz auſſerordentlicher Höhe und Dicke , und
eine nie verſtegende , ſtets kühle Quelle erſcheint als eine
ganz beſondere Wohlthat bei der großen Hitze . )

*) Sowohl dieſe Quelle als auch der Ort ſelbſt, kommen ſchon im hohenAlter unter dem gemeinſchaftlichen Namen Kephiſſia vor, und zwar
7R¹
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Unweit von Kephiſſia liegt der jetzt unbedeutende Ort oder

Weiler Maruſia , wo man auch Trümmer eines Tempels

der Diana erkennen will .

Der Weg von hier nach Athen geht eine ziemliche Strecke

durch den Olivenhain . Der kürzeſte läßt Patiſſia rechts

liegen ; um 7 Uhr Abends waren wir in der Stadt angelangt .

Des andern Tages ſpeiſte ich wiederholt beim Herrn General —

konſul , und hatte neuerdings Gelegenheit , mich von ſeinen

ausgebreiteten Kenntniſſen zu überzeugen . —

Lange ſchon ſprach man davon , daß König Otto nach

Athen kommen würde . Dieſer Beſuch ſeiner künktigen Haupt —

ſtadt erfolgte wirklich am 23. Mai , und zwar in Begleitung

des königlichen Bruders Maximilian . Die Reiſe geſchah

von Nauplia über Megara und Eleuſis . Mehrere Athenienſer

waren entgegengeritten , und eine große Menge hatte ſich theils

vor dem Piräus⸗Thore , theils am Theſeus - Tempel verſammelt .

Nach 7 Uhr Abends verkündigte ein Kanonenſchuß die An—

kunft des Königs , und eine halbe Stunde ſpäter fand der

feierliche Einzug durch das Piräus - Thor ſtatt , wobei 101 Ka—

nonenſchüſſe gelöst wurden . Da aber weder die Stadt Athen

noch wir hinreichend Pulver dazu hatten , ſo wurde der noch

gegenwärtige Paſcha Osman angegangen , ſowohl mit Pul —

ver , als auch mit ſeinen Kanonen auszuhelfen , was er auch

mit aller Bereitwilligkeit that , und ſo wurde denn Griechen —

lands König mit türkiſchem Geſchütze und Pulver ſalutirt .

Ein griechiſcher Artillerieoffizier beſorgte die Bedienung der

Kanonen , von denen eine noch ſcharf geladen war . Zum
Glück hatte dieſe Kanone die Richtung nach dem Hügel
der Muſen hin , der zufällig von Menſchen frei war . Die

Marmorkugel ſchlug zunächſt dem Monumente des Philopa —
pus in den Boden . —

der Ort als eine Stadt . Herodes Attikus hatte ein Luſtſchloß
hier; der Ort gehörte unter die 174 Ortſchaften Athens.
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Unſer Halbbataillon war zunächſt am Theſeus⸗Tempel auf —
geſtellt . Der Erzbiſchof an der Spitze der ganzen Geiſtlich —
keit empfing Se . Majeſtat dicht am Tempel , während die
Schuljugend das Lied : „ Heil unſerm König Heil ! “ ab⸗
ſang , welches der Amerikaner King ins Griechiſche übertra —
gen hatte . —

Die verſchiedenen fremden Konſuln hatten Sr Majeſtät
ihre Wohnungen angeboten , allein der König zog die Behau —
ſung eines Privatmannes vor , und wählte mit ſeinem könig —
lichem Bruder jene des Herrn von Vlachuzi , zunächſt am
heiligen Thore . Des andern Tages war große Aufwartung ,
bei welcher ſich auch Paſcha Osman einfand . Das Ausſehen
der königlichen Brüder war vortrefflich .

In den fünf Tagen ihrer Anweſenheit machten die könig —
lichen Brüder verſchiedene Ausflüge , und beſahen alle Merk —
würdigkeiten , worauf ſie dann Athen wieder verließen . Der
Koͤnig ging zu Schiffe nach Nauplia zurück ; Se . konigliche
Hoheit der Kronprinz Maximilian verfolgten Ihre weitere
Reiſe . —

Am 1. Juni ſchiffte ſich die erſte Hälfte der 7. Kompag⸗
nie unſeres Bataillons im Piräus ein , um die bisherige
Beſatzung von Kariſto ( eastel rosso ) , welche bisher aus der
Hälfte der 10. Kompagnie beſtand , dort abzulöſen . Dieſes
Kaſtell liegt auf der ſüdlichſten Spitze der Inſel Euböa , mit
einer herrlichen Ausſicht nach den Kykladen . —

Am 15. Juni erhielt ich das Kommando auf der Akro —
polis , und es war eben jetzt die Zeit gekommen , in welcher
die Hitze unerträglich zu werden beginnt , und die bayeriſche
Beſatzung nach und nach erkrankte . —

Dieſe Krankheit iſt ganz eigener Natur , und war für
uns höchſt unangenehm und ſchmerzhaft . Es erhoben ſich naͤm—
lich von den Handgelenken bis zur Hälfte des Voderarmes ,
dann von den Knöcheln bis zur halben Wade , rothe Punkte ,
die von Tag zu Tag größer wurden , und bei Vielen bis zur
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Dicke einer ſtarken Erbſe , ja bei einigen ſogar bis zur Stärke
einer halben welſchen Nuß anwuchſen . Wo ſie aberin letz —
terer Geſtalt erſchienen , waren ſie auch weiter am Körper

verbreitet , und zeigten ſich auch auf Stirn und Wangen . Zu
einem unausſtehlichen Jucken und Brennen geſellte ſich auch
noch der Stich der Inſekten , beſonders der Konubia , die
marternd über uns herfielen . Dieſe Konubia iſt ſo klein ,

daß ſie nicht leicht mit freiem Auge entdeckt wird . Körper
und Flügel ſind weiß , letztere breit und doppelt ſo lange , als

das ganze Thierchen , deſſen höchſt empfindlicher Stich ſehr

ſchmerzhaft auf die ergriffenen Theile wirkte . Die reichern
Griechen ſchützen ſich zwar dagegen , indem ſie ihre Lagerſtät⸗
ten ganz mit feinem Gaze überziehen ; allein , dadurch ent —

ſteht eine andere Marter , indem man in ſolchen Lagerſtätten

ganz im Schweiße gebadet liegt .
Dieſe Beulen , in Verbindung mit den Stichen der In⸗

ſekten und der ungewöhnlichen Hitze , machten die Qual faſt
unerträglich , und man kam häufig in Verſuchung , ſich mit
den Nägeln zu zerfleiſchen ; dabei iſt die Haut im Geſichte ſo

ſehr angeſpannt und empfindlich , daß man ſie nicht einmal

mit den Fingern berühren kann , ohne unerträgliche Schmer⸗

zen zu fühlen .
Nach einigen Tagen geſellte ſich zu dieſem äußern Uebel

auch noch ein inneres . Man verlor den Appetit , bekam Uebel⸗

lichkeiten , Schmerzen im Unterleibe , beſonders am Kreuze
und in den Lenden , ward ſchwindlicht , und über alles verdrüß —
lich und ärgerlich , dabei unterlag auch das Gedächtniß einer

großen Schwäche . Dieſer Zuſtand währt gewöhnlich 4 —6

Wochen . Wer ſich in dieſer Zeit vernachläßigt , und nicht

ſehr diät lebt , den ergreift das Uebel ſtärker , wird ſchnell
nervös , und führt in kurzer Zeit den Tod herbei . Viele
Soldaten und auch Herr Lieutenant Aufſin ſind unterlegen .

Die Mittel , welche die Griechen dagegen anwenden , ſind
eben ſo einfach als wirkſam . Zeitige ſtarke Aderlaſſe , oder
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Blutegel , bei Beobachtung großer Diät , hatten ſtets gute Fol⸗
gen , wovon ich ſpäter in Theben hinlängliche Beweiſe erhielt .

Durch die vier Wochen , welche ich auf der Akropolis kom⸗
mandirt war , erlag ich dieſem ärgerlichen Uebel . Drei Tage
war ich ſo heſtig vom Schwindel ergriffen , daß ich wie ein
Betrunkener taumelte , ſo oft ich mich erheben wollte . Me⸗
dizin half nichts , und erſt nachdem ich auf Anrathen eines
Griechen mir eine Menge Blutegel um Lenden und Kreuz
anſetzen , und die Wunden durch Ueberlage von naſſen Tüchern
18 Stunden hindurch fortbluten ließ , kam Gehirn und Blut

wieder in Ordnung , und die gänzliche Erholung folgte ſchnell .
Dieſen Tribut muß Jeder bezahlen , der zum erſtenmale

die Sommermonate in Griechenland lebt . Einige wurden ſo—
gar ein zweites⸗ und drittesmal heimgeſucht ; bei mir indeß
wiederholte ſich dieſes Uebel nicht mehr .

Ungleich ſtärker und heftiger waren aber die Krankheiten
bei dem zweiten Halbbataillone in Negroponte , und bei der
deutſchen Garniſon in Nauplia . Auch die Aerzte waren er —
krankt , die Spitäler überfüllten ſich ſchnell , und erſt nachdem
die große Hitze anfing nachzulaſſen , minderte ſich wieder die
Zahl der Kranken .

So lange ich auf der Akropolis war , ſchlief ich die Nächte
auf dem Pflaſter des Parthenons , denn in dem niedlichen
Häuschen Ali Alendars wimmelte es von Ungeziefer , von
Ratten , Mäuſen , Schlangen und Eidechſen , welche Tag und

Nacht aus⸗ und ein - , oder an den Wänden hinaufkrochen .
Aber auch im Freien blieb man nicht verſchont , und Eidechſen
von zwei Fuß Länge machten ſich ' s auf unſern Matrazen be⸗
quem , oder huſchten pfeilſchnell darüber weg , während die
kleine geöhrte Eule durch ihren monotonen Ruf den wenigen
Schlaf ſtörte , den die große Hitze geſtattete . —

So blieb einige Zeit alles in einer gewiſſen , unheimlichen
Ruhe, bis endlich eine Räuberbande plötzlich Bayern und
Griechen wieder in Thätigkeit brachte . — Dieſe Bande hatte



ſich bei Kephiſſia gezeigt , unweit dieſes Ortes einen fran —

zöſiſchen Ingenieur - Kapitain mit ſeinen Bedienten überfallen ,
beraubt , mißhandelt , und den Kapitain mit Weiden an einen

Baum gebunden , wo er durch vier und zwanzig Stunden in
der unerträglichſten Hitze , und unter den marternden Stichen
der Inſekten , dem Tode des Verſchmachtens entgegen ſah ;
glücklicherweiſe wurde er noch von Bauern entdeckt , und ge—
rettet . Mehre Streifzüge gegen dieſe Bande blieben ohne

Erfolg ; ſpäter wurden drei dieſer Räuber eingefangen , und

zwei davon in Theben hingerichtet .
Der griechiſche Räuber erſcheint und verſchwindet in

demſelben Augenblicke , und findet in den Gebirgen ſtets
Schlupfwinkel , die nur ihm bekannt , und nur ihm
allein zugänglich ſind ; vor Verrath brauchte er ſich damals

auch noch nicht ſehr zu fürchten , denn nicht ſelten waren ganze
Ortſchaften mit ihm einverſtanden , oder wagten aus Furcht
vor Rache keine Anzeige .

Auf dem Streifzuge gegen dieſe Räuber , dem ich beiwohn⸗
te, lernte ich ein Inſekt kennen , welches nach Millionen in

dem Olivenhaine hauſet . Es iſt dieß die Mirmix . ) Sie

erſcheint mit dem Monate Mai , und bleibt die heißeſte Zeit
da. Ihre Geſtalt gleicht der einer Fliege , nur iſt der

Körper faſt zwei Zoll lang , hat lange netzartige Flügel , und

iſt mit den ſchönſten Farben gezeichnet . Von dem Gezirpe
dieſer Millionen aber kann man ſich keine Vorſtellung ma—

chen ; man muß es ſelbſt gehört haben ; es iſt betäubend , und

mehrere Tage nachher hat manzdieſe widerliche Muſik noch in

den Ohren . —

Was ich bisher von der griechiſchen Geiſtlichkeit erfahren
und ſelbſt geſehen , gab mir die Ueberzeugung , daß ſie noch

auf einer äußerſt niedrigen Stufe der Bildung ſtehen müſſe .

Mouobiñynt , IUOꝑõe „ HUUονE, eisentlich eine Ameiſe.
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Von Kindheit an dieſem Stande geweiht , hören und ſehen
ſie nichts anders , als was eben nur darauf Bezug hat ; daß

dieſes aber ſehr wenig ſeyn dürfte , kann man ſich überall ,
unter Höhern wie unter Niedern , überzeugen . In ihrem

Aeußerlichen erſcheinen ſie ſehr nachläßig , verwahrlost , unrein⸗

lich, und haben keine Idee von Anſtand und Würde . Aus⸗

nahmen ſind ungemein ſelten . Viele dieſer Papades , und

namentlich Biſchöfe , haben in dem Freiheitskampfe den Hir —

tenſtab mit dem Schwerte vertauſcht , und beſonders gab man

dem Biſchofe Germanos von Patras das Zeugniß eines

ſehr tapfern Mannes . —

Mit Ausnahme der Biſchöfe und Mönche , iſt der niedern

Geiſtlichkeit erlaubt , zu heirathen . Eine zweite Ehe oder
eine Verbindung mit einer Wittwe , iſt verboten ; gewöhnlich
ziehen ſich geiſtliche Wittwer in ein Kloſter zurück .

Der heiligen Maria bezeugen die Griechen ganz beſondere
Verehrung . Das Feſt der Himmelfahrt iſt eines ihrer erſten
und heiligſten . Die ganze kirchliche Handlung beſteht eigent —
lich nur in Abſingung von Pfſalmen , Epiſteln und Evangelien
in alter Sprache . Das Abendmal haben ſie unter beiden Ge —

ſtalten , reichen aber daſſelbe , ungeſäuertes Brod mit Wein

getränkt , zugleich . In den Kirchen darf kein Inſtrument ge—
hört werden . Die Männer erſcheinen darin mit bedecktem

Haupte ; das andere Geſchlecht iſt durch einen dicht vergitter
ten Chor abgeſondert .

Nirgends findet man Bilder in erhabener Arbeit , oder

ganz durch die Skulptur dargeſtellt ; ſolche ſind nicht erlaubt ,
und es dürfen nur Gemälde in den Kirchen aufgehängt wer —
den. An ex Voto von Wachs fehlt es übrigens nirgends ;
ſelbſt von Silber und Gold hat man ſie früher gefunden .

Jede Kirche hat ihr eigentliches Heiligthum , dem Auge
des Profanen durch einen Vorhang verborgen , hinter welchem
die eigentliche gottesdienſtliche Handlung vor ſich geht .



In Bezug auf die Geburt , Taufe und Begräbniß erhielt
ich folgende Mittheilungen . Jetzt rufen die Gebärenden den
hl. Eleutherios um Beiſtand an ; bei den Alten war die
Göttin Eileithya die Helferin . Möglich , daß mit dieſen
beiden Namen eine Verwandlung vorging ; der Name Eleu —
therios kommt übrigens bei den Neugriechen unter den
Heiligen nicht vor . Sein Bildniß wird im Zimmer der Ge—
bärenden aufgeſtellt und unter Tags geräuchert . — Der ſchon
vorher gewählte Gevatter CEοναEν⁰õ ] ) wird von der Geburt
des Kindes in Kenntniß geſetzt , und die Taufe in den erſten
acht Tagen vollzogen . Dabei wird das Kind dreimal ganz
unter Waſſer getaucht , und die Verwandten ſtoßen alle Ver⸗
wünſchungen gegen den böſen Feind aus . Am zehnten Tage
erhält das Kind, ſeinen Namen unter gewiſſen Feierlichkeiten ,
welche ſie SSννν αεεονά ) ο) Mοαοεν en zehnten
( Tag ) feiern “ —heißen . Erſt am vierzigſten Tage darf
die Mutter die Kirche wieder betreten , wo dann der Papas
den Segen über ſie und ihr Kind ſpricht . Dieſe Ceremonie
nennen ſie Tα οεσεσενν (die Vierzig . ) —

Iſt ein Glied der Familie geſtorben , ſo werden ihm von
den nächſten Berwandten Mund und Augen geſchloſſen, der
Leichnam gewaſchen und ihm das Sterbehemd (1⁰ο Gνναiοο )
angethan , darauf , mit dem Geſichte gegen die Thüre , auf ein
Bett gelegt . Nun erſcheinen die gedungenen Klageweiber
(die ονοινονiασο)ο¼u der Alten ) ; ihre Klagen enthalten ge—⸗
wöhnlich den Lebenslauf und alle Tugenden des Todten .
Können dieſe Klageweiber auf einen guten Lohn rechnen , ſo
raſen ſie wie Furien , zerraufen ſich das Haar und verwunden
ſich ſelbſt am Kopfe , wie ich namentlich in Patras geſehen . —
Iſt der Todte in die Kirche getragen , ſo verſtummen die
Klagen , bis die religiöſen Handlungen vorüber ſind . Nach
dieſen wird der Todte noch einmal von den Anweſenden um⸗
armt und ins Grab gelegt ; der Papas ſchüttet Wein und
Früchte , dann drei Schaufeln Erde darauf , während die Ver⸗
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wandten nicht ſelten Haare darüber ſtreuen , die ſie ſich ſelbſt
ausgeriſſen haben, welches auch ſchon bei den Alten vorkommt .
Nach der Beerdigung folgt das Todten - Mal .

Die darauf folgenden Todtenfeier ( Aονννονννα, Gedächt⸗
niß ) , ſind überall noch im Gebrauche , wobei ſie in Waſſer
gekochten Waizen CEO) ονν ) , Roſinen , Mandeln , Brod
Uu. ſ. w. vertheilen , daher dieſe Feier auch 120N¹6 heißen .
Bei den Alten hießen dieſe Feier 8αοναe .

Außer den bereits genannten Oſterfaſten ſind noch jene
um Pfingſten , dann die im Monate Auguſt und November
die erheblichſten ; überdieß faſten ſie noch jeden Mittwoch und

Freitag . —

Die griechiſche Geiſtlichkeit beſteht aus dem Patriar —
chen , welcher ſeinen Sitz zu Konſtantinopel hat , und das

Prädikat : „ der Allerheiligſte “ führt ; darauf folgen die

Erzbiſchöfe und Biſchöfe , Aeomονονν genannt ; ſie führen
das Prädikat : „ Heilige “ ; dann die Protopapen Erz⸗
prieſter ) , Popen , Diakonen , Hypodiakonen , Sän⸗

ger und Vorleſer . Außer dieſen giebt es noch eine außer⸗
ordentliche Menge geiſtlicher Aemter , z. B. den Großlogo —⸗
theten Erzkanzler ) /d en Großökonom en, oder Verwalter
der Kirchengüter , 0 ½ E 0lοε den Oberauf⸗
ſeher über die Mönchskloſter , 6 lleßcs OUIclOs ,
den Ob über die Sakriſtei, 0 Heανν ενο

ꝙοννννs, den Großkanzler , εννν Lαοεανννα
den Protokollführer , den Aufſeher über die Nonnen⸗
klöſter , Ooοαεονν ] ; den Protonotar ,6 Kleiderauf⸗ſeher , Kirchenvorſteher , Reiſeprieſter , Thür⸗
hüter , Lampenträger ꝛc. , welche insgeſammt unter

dem Namen Ale S0αο ferner, ſind da :
zyovgibvο Aebtiſſinnen , Myoο ννοννά( t , u . ſ . w.
Die Mönche , biondxol, auch gewohnlih Ka⸗
lugier genannt , von acllos , gut , und veοοον, Greis ; die
Nonnen , Kοοονννν ] ) Aνμοονονα, auch r0O0O .
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Die niedere Geiſtlichkeit kommt unter der allgemeinen Be⸗
nennung rαννναοοε, , Väter , vor . Größere Klöſter heißen 10
Aοοõẽůiola , kleinere Hαανονεννfα, u. ſ. w — .

Nach einer königlichen Verordnung vom 4. Auguſt 1833 n !
iſt nach dem einſtimmigen Wunſche der 36 Metropoliten , welche hern
in Nauplia verſammelt wurden , die Unabhängigkeit der grie —
chiſchen Kirche von dem Patriarchen zu Konſtantinopel erklärt 1
worden , und dagegen eine Synode eingeſetzt , welche die m
oberſte geiſtliche Gewalt ausübt , jedoch unter der Oberherr — 01
lichkeit des Königs . Die griechiſche Kirche heißt demnach nun 71
„ die orthodorxe orientaliſch - apoſtoliſche Kirche n
des Königreichs Griechenland . “ ul

Während der türkiſchen Herrſchaft waren alle Kirchen ael
ohne Glocken ; die Papades riefen die Andächtigen , indem ud
ſie mit einem hölzernen Klöppel an ein Stück flaches , frei
ſchwebendes Eiſen oder auch an ein Brett ſchlugen , deſſen G40
Schall weit gehört wird . —

Später werde ich noch von einigen beſondern kirchlichen ſtt
Gebräuchen reden . —

Am 25. Auguſt verſammelten ſich die Ofſiziere unſeres le

Halb⸗Bataillons in der auberge d ' Europe , um dort das aller⸗ miſt
höchſte Namensfeſt Sr . Majeſtät des Königs Ludwig von We
Bayern zu feiern . Abends hielt die Schützen - Compagnie N⁰
im Garten eines gewiſſen Herrn Hartmann , „ Stunde l
vor der Stadt , ein Scheibenſchießen . — 10

Inzwiſchen waren bereits einige Gerichtshöfe eingeſetzt 5
worden , und ich erhielt Befehl , mit der zweiten Hälfte der btin
7ten Compagnie zur Unterſtützung und zum Schutze des Ge— f

richtshofes von Theben dahin abzugehen , welcher ſich beſonders 0
gefährdet ſah durch die große Menge Räuber in Rumilien ,
welche nach ihrer Habhaftwerdung nach Theben gebracht und I0
dort abgeurtheilt wurden . Auch auf dem Iſthmus erſchienen al

zahlreiche Banden , weßhalb Herr Lieutenant Kobler ( ſpäter
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in Patras geſtorben ) mit einem Kommando nach Megara

abging .
Die häufigen Exkurſionen , welche ich in Entfernungen

von 5 —6 Stunden von Athen machte , ließen mich das Land

herum ſo ziemlich genau kennen lernen . — Viele nennen den

Boden bei Athen unfruchtbar ; dieſes aber habe ich eben nicht

gefunden . Ich erinnere mich , bei meinen nächtlichen Ronden

um die Stadt in Felder gerathen zu ſein , auf denen die

Gerſte oder der Waizen im Monate April ſchon ſo hoch und

ſo dicht ſtand , daß es mir unmöglich war , hindurchzukommen .

Um dieſe Felder zu lichten und dem Getraide mehr Luft zu

verſchaffen , trieben die Athenienſer ihre Pferde und Eſel

darauf . So gut ſtanden die Felder auch in entfernteren Ge—

genden und in ganz Attika .

Holz iſt nicht überflüſſig und mehr auf den entferntern

Gebirgen . — Ziegen und Schaafe giebt es überall im Ueber —

fluſſe ; aus ihrer Milch wird Schaafsbutter und ſehr wohl —

ſchmeckender Käſe bereitet . —

Marmor hat Attika vielen und ſchönen ; auch waren einſt

die Silbertergwerke von Laurion berühmt , welche The⸗

miſtokles zur Erbauung von Kriegsſchiffen verwendete . —

Athen ſelbſt hat anſehnliche Seidenzucht und Seidenſpinnereien ,

Wollenfarbereien und Gerbereien . Die Fortſchritte in Fär —

bung der Baumwolle und in Bereitung des Saffians ſind

ausgezeichnet ; ebenſo die Verfertigung von Teppichen aus

Ziegenhaaren u. ſ. w. — Hierüber , ſowie überhaupt über

Griechenlands Produkte iſt bereits in der zweiten Vorrede

ein mehreres geſprochen worden .

Hier war ich auch ſo glücklich , zwei altgriechiſche Münzen

zu bekommen . Die eine muß in die älteſten Zeiten der Stadt

Athen zurückfallen . Noch ſind die Umriſſe eines Kopfes , und

auf der andern Seite die einer Eule zu erkennen . Dieſe

Münze hat die Größe eines Dreikrenzerſtückes , iſt ſehr dick,

unförmlich und hat ſtark aufgeworfene Ränder . Die zweite
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iſt ungefähr in der Größe eines Sechskreuzerſtückes . Um
einen mit Lorbeeren gekrönten Kopf iſt eine Umſchrift , welche
aber nur mehr die Buchſtaben IIOKP . . ( cονονοααοοr
Selbſtherrſcher ) erkennen laͤßt. Die Kehrſeite zeigt ein weib —
liches Bruſtbild , welches mit der rechten Hand etwas vor ' s
Geſicht hält ; auf dieſer Seite iſt die umſchrift nicht mehr zu
erkennen . Sie wird wohl in die Zeit der Römer fallen .

Ohne mir ein entſcheidendes Urtheil über die Athenienſer
anzumaßen , ſo glaube ich doch , und zwar aus Ueberzeugung,
ſagen zu können , daß Lucians Schilderung der alten Athe⸗
ner auch wohl noch auf die neuen paßt . Anfangs zeigten ſie
ſich ungemein gefällig und zuvorkommend ; ſpäter machten ſie
ſich vornehm , warfen ſich in die Bruſt , und ließen ihrem Witze
vollen Lauf . Das neue attiſche Salz ſcheint nicht ſchlechter
geworden zu ſein . Zuletzt aber ſchienen ſie unſerer müde ,
wurden ziemlich derb und hatten es wenig hehl , daß wir be—
reits zu lange geblieben . Dieſe drei Perioden waren für uns
wenigſtens ſehr wahrnehmbar . —

Noch will ich bemerken , daß man unter dem andern Ge—
ſchlechte viele mit blonden Haaren findet , wohl auch hie und
da unter den Männern . Dieſe thun ſich nun viel auf ihren
blonden Schmuck zu gut , und meinen , ſie allein wären noch
ächte Abkömmlinge der alten Athenienſer . “ )

*) Eine gedrängte Ueberſicht der verſchiedenen Epochen u. ſ. w. dieſer
berühmten Stadt möchte vielleicht nicht ohne Intereſſe ſein.

Athen , i. J . der Welt 2426, nach den Marmorn 2401, und
vor Chriſti Geburt im J. 1557 von Kekrops erbaut , hieß zuerſt
Kekropia , oder vielmehr die Akropolis erghielt dieſen Namen,
und den gegenwartigen erſt ſpäter ; im Gegenſatze erſcheint Kato⸗
polis , die untere Stadt , ſpäter Athen . Im J. 480 v. Ch. wurde
Athen von Xerxes eingenommen und zerſtört ; im J. 479 v. Ch.
von Mardonius . Im F. 404 ließ Lyſander die Mauern Athens
ſchleifen und die Schiffe verbrennen . Im J. 86 v. Chr- wurde
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